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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 282 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Danziger 


Geist, umor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die franzöſiſche Leibeigene. Plänen zu behindern; wenn er gegen den Vater des⸗ 
F Fortſetzung.) f ſelben ſich ſo zuvorkommend als möglich gezeigt, wenn 
5 ee 15 | er während eines ganzen Jahres nichts vernachläſſigt 
V . hatte, um deſſen vollkommnes Vertrauen zu gewinnen, 
Bald verbreitete ſich die Nachricht von dem Tode ſo war dies Alles nur in der Abſicht geſchehen, ſich 
des franzöſiſchen Generals *) und der Adoptirung ſeiner dieſes Vermögen zuzueignen, deſſen Exiſtenz er ſchon in 
Tochter vom Generalprokurator überall in der Stadt den erſten Tagen der Anfunft des Generals im Hospital 
Witepsk. Man konnte der Lobeserhebungen von Bat⸗ zu Witepsk ausgewittert. Er war es müde, oft und wenig 
winko's Uneigennügigfeit und Herzensgüte gar nicht zu ſtehlen, und wollte, wenn auch nicht die Laufbahn 
müde werden; ſein Benehmen bei dieſer Gelegenheit ges | feiner Erpreſſungen durch einen Hauptſtreich beſchließen, 
langte bald zu den Ohren des Kaiſers Alexander, der dennoch feine Thaten durch ein glänzendes Werk krönen, 
ſelbſt fo ritterlich in ſeinen Geſinnungen war, und dies mit deſſen Gelingen er ſich bei feiner richterlichen Er⸗ 
verſchaffte Batwinko die Beförderung zu dem bedeutenden fahrung ſchmeicheln durfte. i 
Poſten als Generalprokurator von Wilna. Seine Verſetzung nach Wilna begünftigte feine 
Batwinko gehörte zu jener Gattung von Kleinruſſen, Pläne, und als er daſelbſt ankam, warf er die Maske 
die eben ſo ſchlau als verwegen, eben ſo habgierig als weg, und ließ ſein Adoptivkind, das wir Aglas nennen 
ſitlenlos find, die Erpreſſungen, welche er ſich auf wollen, deren wahren Namen wir aber nicht zu erfah⸗ 
ſeinem Poſten erlaubte, hatten ihn noch nicht genug be“ | ren vermochten — als Leibeigne, an die Perſon ihres 
reichert, und das Vermögen, welches der franzöſiſche Herrn gebunden, einſchreiben. Es war zu jener Zeit 
General in ſeinen Händen ließ, lohnte wohl der Mühe, noch der Fall, daß man dieſe Art perfönlicher Sklaven 
feine Habgier zu reizen. Ein Kind von fieben Jahren, duldete, erſt ſpäter wurden dieſelben an die Scholle und 
ohne Schutz, und wie vom Sturm verſchlagen in dies nicht an die Perſon ihrer Herren gefeſſelt, 
fremde Land, war kein Gegenſtand, um ihn in ſeinen In ſeiner Eigenſchaft als Generalprokurator erfüllte 
Be Batwinko ſelbſt alle Formalitäten, welcher dieſer Unge— 
rechtigkeit gefegmäßtges Anſehen verleihen follten, worauf 


*) Die verſchiedenen Perfonen, welche mir dieſe Thatſache mit- Aglas ie Dienerfchaft geſteckt und in die Kü 
getheilt haben, vermochten mir den Namen des franzoͤſi⸗ Aglas unter die Diene ſchaf 9 f liche 


ſchen Generals nicht anzugeben; da ihnen keine Hoffnun verwieſen ward. 1 5 47 
blieb, die Sache 5 zur Oeffentlichkeit zu bringen, ſo dale Batwinko's Dienerſchaſt, über ein ſolches Verfahren 
ſie den Namen nicht aufbewahrt. höchlich erſtaunt, nahm Antheil an dem Schickſal des 
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jungen Mädchens, und Alle ſagten derſelben, ihr Platz tere Vorwürfe, das zwiſchen den beiden jungen Leuten 
8 | 


fei nicht bei ihnen, ſondern bei der Herrſchaft, ſowie daß 
fie die Tochter eines Generals ſei. Die arme Aglas 
verſtand nichts von dem Allen, und ergab ſich voll Un- 
ſchuld in das Schickſal, welches man ihr aufbürdete; da 
aber Jeder den Generalprokurator fürchtete, ſo ſprach 
man nicht mehr von dem Vorfall. Aglas wuchs ſo 
unter der Dienerſchaft auf, ohne daß die geringſte Sorg— 
falt auf ihre Erziehung verwendet, oder ihr der mindeſte 
Unterricht ertheilt worden waͤre; ſo vergaß ſie gar bald 
ihre Abſtammung, ſowie ſie ſelbſt auch bald von ihrem 
Herrn vergeſſen wurde. Sie ward ſchön, ihre ſtark mar- 


kirien edlen Züge ſtrahlten wie ein Gedanke unter allen 


dieſen ausdrucksloſen Phyſtognomien der leibeigenen 
Dirnen. Sie war ein lebendiger Vorwurf, eine unab⸗ 
weisliche Anklage gegen Batwinko, der anfing, ſie zu 
haſſen und ernſtlich daran dachte, ſich von ihrer Gegen⸗ 
wart zu befreien. — 

Hatte er nicht ſchon Alles gethan, indem er ſie 
zur Leibeigenen machte? Die Umſtände ſollten ihn ver: 
anlaſſen, noch mehr zu thun. 

In ſeinem Dienſte ſtand ein Schreiber, Namens 
Lyſſowsky, welcher, obgleich er nur die Papiere kopirte 
und ſeinem Chef zur Unterſchrift vorlegte, von den Privat⸗ 
Angelegenheiten Batwinko's vollſtändig unterrichtet war. 
Er hatte zwar keinen Rang, war aber um ſo ehrgeizi⸗ 
ger und beſchloß, ſich nach ſeiner Weiſe emporzuarbeiten; 
da er aber als Schreiber wenig Gelegenheit fand, ſich 
auszuzeichnen und ſich zu bereichern, ſo verzweifelte er 
faſt, alle die Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, 
welche ſich ihm entgegenſtellten. 

Er hatte bald die junge Aglas bemerkt und fand 
ſie hübſch. Der Gedanke, ſie zu heirathen, kam ihm 
ganz natürlich, und da er wußte, daß hinter dem Ge⸗ 
heimniß, welches ihre Abſtammung verdeckte, auch noch 
ein beträchtliches Vermögen verborgen ſei, fo entſchloß 
er ſich kühn, dieſe beiden Schäge zu erobern. Er machte 
alſo der jungen Aglas den Hof mit aller Liebenswür⸗ 
digkeit, zu welcher die Ausſicht auf eine reiche Mitgift 
einen armen Schreiber inſpiriren kann, und das junge 
Mädchen konnte ſich nur geſchmeichelt fühlen, daß ein 
vom Hauſe ihres Herrn unabhängiger Menſch ſich um 
ihre Hand bewerbe. 

Lyſſowsky entdeckte ihr die Exiſtenz ihres väterlichen 
Erbes, und bewog ſie, den Prokurator um die Erlaubniß 
zu ihrer Heirath zu erſuchen. 8 

Eines Tages alſo erſchien Aglas ergeben und de⸗ 
müthig vor Batwinfo, und erklärte ihm: daß es ein Glück 
für ſte ſein würde, Lyſſowsky's Frau zu werden. 

Batwinko erſchrack bei dem bloßen Namen dieſes 
Freiers, und da er wußte, daß ſein Schreiber im Um⸗ 
gange mit ihm ſich Vieles von jener Hinterliſt angeeig⸗ 
net hatte, welche demſelben in ſeinen Augen eine ziemliche 
Wichtigkeit verlieh, ſo argwöhnte er einen zum Grunde 
liegenden Plan gegen ſeine Perſon, und machte ſich bit⸗ 


entſtandene Verhältniß überſehen zu haben; er ſuchte 
auch ſofort Aglas von ihrem Vorhaben abzurathen, und 
empfahl ihr, lieber einen Mann aus ihrer Klaſſe, alſo 
einen Leibeigenen, zu wählen. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Die Breslauer Zeitung ſchreibt aus Liegnitz, daß 
an das dortige Inquifitoriat ein alter ehrwürdig aus⸗ 
ſehender 83jähriger Mann abgeliefert ſei, der bereits 
ſieben Brandſtiftungen eingeſtanden habe. Vor mehr 
als 20 Jahren ſteckte er ſein Bauergut im Dorfe Waldau 
an, wobei der fünfte Theil des Dorfes abbrannte und 
auch eine Frau ums Leben kam. Er hatte faſt alle Feuer 
in Waldau und Umgegend angelegt und manche unſchul⸗ 
dige Leute in Verdacht und Unterſuchung gebracht. In 
den letzten Jahren ſcheint den alten Frevler nicht Bos⸗ 
heit, ſondern eine kindiſche Freude an Feuern und die 
Einbildung, er thue den Beſitzern einen Gefallen, wenn 
er ſchlechte Gebäude anſtecke, zu feinen in den Folgen: fo 


ſchrecklichen Thaten verleitet zu haben. 5 


4 5 — >= 25 0 
In Konſtantinopel gerieth vor Kurzem das Haus 
eines griechiſchen Dolmetſchers in Brand. Mit Huͤlfe 
eines Freundes rettete er den größten Theil ſeiner Habe. 


Ein Kind in der Wiege aber wurde vergeſſen, und als 


man mit Schrecken daran dachte, ſtand das ganze Haus 
bereits in vollen Flammen. Der unglückliche Vater, in 
Verzweiflung darüber, glaubte es ſchon verloren, als ſein 
großer Haushund, mit dem Kinde in der Schnauze, aus 
dem Hauſe ſtürzte. Man drängte auf ihn zu, aber er 
entfloh damit, und weit davon legte er feine koſtbare 
Laſt auf der Thürſchwelle eines Freundes ſeines Herrn 
nieder. Hier bewachte er es, bis die Thür ſich öffnete 
und ſein Schützling in Sicherheit gebracht war. — Dieſer 
Hund war gewiß einer Belohnung würdig und der 
Vater ſtand auch keinen Augenblick an, ihm eine ſolche 
zu gewähren. Sonderbar genug, tödtete er ihn mit eigner 
Hand und verſpeiſ'te ihn mit ſeiner Familie bei einem 
großen Gaſtmahle, das er dem Hunde zu Ehren veran⸗ 
ſtaltet hatte, indem er ſagte: „Dieſes Thier iſt viel zu 
edel, als daß es eine Speiſe der Würmer werden ſollte; 
fein Fleiſch ſoll ſich mit dem Blute der Menſchen ver- 
miſchen, die dadurch großmüthiger, gefühlvoller und 
tugendhafter werden müſſen.“ 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 30. Juli 1847. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Theater. — Schüsenfeft, — Ein neues Theaterblatt von 
Dr. Gottſchall. — Die Concerte in Conradshof.] Unſere Bühne 
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iſt noch immer geöffnet und der Beſuch des Theaters iſt meiſten⸗ 
theils noch immer ein recht zahlreicher zu nennen. Die Vorſtel⸗ 
lungen finden jetzt bei halben Kaſſenpreiſen ſtatt, ſo daß ein 
Platz im Parterre nur 5 Sgr., in den Sperrſitzen und Logen 
erſten Ranges 74 Sgr., zweiten Ranges 6 Sgr., Gallerie 2 Sgr. 
u. ſ. w. koſtet. Die jetzigen Vorſtellungen füllen naͤmlich einen 
Theaterabend nicht ganz aus, da ſie nur in Tanzdivertiſſements 
des Balletperſonals und den Produktionen des Hrn. Albert Geb⸗ 
hard mit Nebelbildern, Chromatropen ꝛc. beſtehen. Daß bei dies 
ſen Preiſen die ſonſtige Gallerie jetzt im Parterre und das Amphi⸗ 
theater auf der Eſtrade iſt, hat gar nichts zu fagen, ma kann 
es der Direktion nur Dank wiſſen, daß fie für die Erhaltung des 
Inſtituts und dabei zugleich für's Amuͤſement des geſammten 
Publikums auf alle moͤgliche Weiſe ſorgt. Die Produktionen des 
Hrn. Gebhard haben hier vielen und verdienten Beifall gefunden 
und ſind der mannigfaltigſten Art. Seine Nebelbilder und Chro⸗ 
matropen ſind bekannt, zu den erſtern hat er hier noch einige An⸗ 
ſichten Koͤnigsbergs gefügt, die er ſelbſt malte. Außerdem zeigte 
er uns mehrere auch von ihm angefertigte humoriſtiſche Schatten⸗ 
bilder, die viel Anklang fanden, vor der erſten Wiederholung aber 
bereits unter Cenſur geſtellt waren, weshalb die Vorfuͤhrung eini⸗ 
ger unterbleiben mußte. Die intereſſanteſten dieſer Schattenbilder 
ſind: Emanzipationsabentheuer, wo einer emanzipirten Dame 
durch einen Gensd'arm die Hoſen ausgezogen werden; die paten⸗ 
tirte Lichtputze, wo ein Jemand mit einer Zeitſchrift im Format 
der evangeliſchen Kirchenzeitung mehre Lichter ausloͤſcht; Nacht 
muß es fein wo unſre Wächter ſchlafen, wo man zwei Nacht⸗ 
wächter ſchlafend neben einem Denkmal ſitzen ſah, das einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Schoͤnſchen Monument in der Koͤnigsſtraße hatte; 
Ruppiner Abentheuer auf Tivoli, wo man die Reiterſtatue Guſtav 
Adolphs erblicken wollte und der Zweikampf, bei welchem ein 
grünſchnaͤbliger Philippiker gegen einen alten erfahrungsreichen 
Kritiker vergebens ficht. In letzter Zeit hat Hr. Gebhard auch 
Experimente mit dem Hydro⸗Orygen⸗Gas⸗Mikroskop im Theater 
gemacht, die belehrend und unterhaltend find, und die von ihm 
auch arrangirten fog. italieniſchen Schattenpantomimen, bei wel⸗ 
chen lebende Perſonen agiren, tragen nicht wenig zur Beluſtigung 
eines Theiles des Publikums bei. Daß ein berühmter Journaliſt 
hiebei den luſtigen Harlekin ſpielt, ſcheint eine böswillige Ver⸗ 
laͤumdung zu ſein. Der Mann hat außerhalb der Bretter genug 
mit ſeinen intriguanten Rollen zu thun und macht den Bajazzo 
nur bei Volksfeſten. Mit dem 8. Auguſt wird die Bühne ge⸗ 
ſchloſſen, jedoch nur auf zwoͤlf Tage, denn das Schauſpielperſonal 
wird ſchon zum 20. deſſelben Monats von Tilſit hier eingerückt 
ſein und die neue Saiſon mit dem neuen Schauſpiel „die Valen⸗ 
tine“ von Freitag, an dieſem Tage eroͤffnen. Die Operngeſell⸗ 
ſchaft ſoll in Braunsherg, das Schauſpielperſonal in Tilſit gute 
Geſchaͤfte machen. Die Theilnahme zeigt ſich an beiden Orten 
ſehr rege und der Beifall wahrhaft enthuſiaſtiſch. In Zilfit wurde 
die Bühne am 18. d. M. mit „Vier Freier und eine Braut,“ 
Schauſp. von Birch⸗Pfeiffer, eröffnet, welchem ein Prolog, gedichtet 
von Dr. Gottſchall, geſprochen von Kraul. Fuhr, voranging. An 
den folgenden Tagen iſt „Richards Wanderleben,“ das niedliche 
Genrebildchen „der Kurmaͤrker und die Picarde,“ „die Valentine,“ 
„die Karlsſchuͤler“ „Buͤrgerlich und romantiſch,“ „Lift und 
Phlegma,“ „der Weltumſegler“ ꝛc. aufgeführt, Die Kritiken des 
in Tilſit erſcheinenden „Echo am Memelufer“ ſprechen ſich über 
das ganze Perſonal ſehr guͤnſtig aus. Hr. Oberregiſſeur Vogel, 
der dort die Direction fuͤhrt, was auch in Memel der Fall war, 
zeigt ſich als ein hoͤchſt umſichtiger, talentvoller Leiter und trägt 
zum Gelingen des umſtaͤndlichen, oft ſchwierigen und mühevollen 
Unternehmens am weſentlichſten bei. In Braunsberg fuͤhrt Hr. 
Haſſel die Direction, der von Hrn. Eichberger in der Regie unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. Das dortige Repertoir hat, nachdem die Bühne mit 
der Regimentstochter eröffnet war, „den Wildſchuͤtz“ „Beliſar,“ 
„Fra Diavolo,“ „Teufels Antheil, „Romeo und Julie,“ „Don 
Juan,“ „weiße Dame,“ „Barbier von Sevilla,“ „Zampa,“ „Czar 
und Zimmermann,“ und „das Nachtlager“ gebracht. Wenn hier 
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| die. Bühne gefchloffen iſt, geht die Oper von Braunsberg und das 
Ballet von hier, nach Memel, um dort einige Vorſtellungen zu 
geben, und Anfangs September haben wir wieder das ganze Per⸗ 
ſonal hier vereinigt beiſammen. — Die hieſige Schützengilde wird 
ihr diesjaͤhriges Schützenkoͤnigsfeſt in einer neuen Weiſe begehen. 
Bisher fuhren die Schützen in vier- und zweiſpännigen Equf⸗ 
pagen nach dem Schießhauſe, in dieſem Jahre aber werden ſie 
militairiſch geordnet, und commandirt dorthin marſchiren. Die 
Verſammlung iſt am 9. Auguſt — als dem Tage des Feſtes — 
im Hotel du Nord, die Aufſtellung auf Koͤnigsgarten, zum Kom⸗ 
mandeur iſt Hr. Beyer erwaͤhlt, einige andere ehemalige Militagirs 
aus der Zahl der Schuͤtzen haben die ſubalternen Chargen über- 
nommen. Nach einigen Schwenkungen und dem Praͤſentiren des 
Gewehrs, werden die Schuͤtzen mit der Buͤchſe im Arm nach der 
Wohnung des Koͤnigs marſchiren, und mit demſelben dann nach 
dem Schießhauſe ziehen. In voriger Woche fanden bereits einige 
Voruͤbungen unter dem Kommando des Hrn. Beyer ſtatt. Die 
Uniformirung der Schuͤtzen iſt auch bereits projektirt und ſoll, 
vielleicht ſchon im kuͤnftigen Jahre, zur Ausführung kommen. 
Die hieſige Schuͤtzengilde iſt eine der aͤlteſten der Monarchie, fie 
kann nach drei Jahren ihr 500jähriges Zubildum feiern. — 
Dr. Gottſchall, der Dramaturg unſerer Bühne, iſt um die Con⸗ 
ceſſion zur Herausgabe einer Theaterzeitung, welche hier erſchei⸗ 
nen und von ihm redigirt werden ſoll, eingekommen. Es ſteht 
zu erwarten, daß ihm dieſelbe nicht verſagt werden wird, denn 
bei derartigen Blaͤttern hegt das Miniſterium keine Bedenken, 
macht auch keine Schwierigkeiten. Was ich aber fuͤrchte iſt, daß 
die Abonnenten fehlen werden. Wir haben hier am Orte allein 
vier Blätter, welche das hieſige Theater zur Genuͤge beſprechen, 
außerdem bringen noch viele auswärtige Zeitſchriften in Correspon⸗ 
denzartikeln Theaternachrichten, Notizen und Berichte uͤber aus⸗ 
wärtige Bühnen find gleichfalls in jenen Blättern enthalten, und 
lange gelehrte Abhandlungen über neue Dramen c. lieſt der 
groͤßte Theil des Publikums bekanntlich gar nicht. Und dann muß 
der Redakteur eines Theaterblattes nicht angeſtellter Dramaturg 
bei derjenigen Bühne fein, deren Leiſtungen, Zuſtaͤnde, Verhaͤlt⸗ 
niſſe ins Beſondere in demſelben beſprochen werden ſollen. Unſere 
Zeit die an fo manchem Throne rüttelte, hat ohnehin auch den 
heiligen Stuhl der Kritik umgeſtuͤrzt und den Glauben an ihre 
Unfehlbarkeit vernichtet, denn es hilft alles Vornehmthun dagegen 
nichts, die einmal verlorene Autorität laßt ſich nicht wieder ges 
winnen, um wie viel weniger wird ein Organ ſich Geltung ver⸗ 
ſchaffen, von welchem man Partheilichkeit nothgedrungen praͤſumi⸗ 
ren muß. Was ſoll uns daher ein neues Theaterblatt, was joll 
es Auswärtigen bei der Menge der bereits vorhandenen! — Die 
in dieſem Jahre erſt ſpaͤt begonnenen Concerte in Conradshof er⸗ 
freuen ſich nicht mehr ſo ſtark der Theilnahme des Publikums 
wie ſonſt. Dieſe Concerte werden vom Muſikchor des 3, Infan⸗ 
terie⸗Regiments gegeben und waren in früheren Jahren fo zahle 
reich beſucht, daß der Garten gepfropft voll erſchien. In dieſem 
Jahre iſt's dagegen immer leer. Ein Theil der Schuld daran 
trägt zwar das unguͤnſtige Wetter, aber auch an ſchönen Tagen 
find die Zuhörer nur ſehr ſparlich anweſendz die größte Schuld 
trägt indeß der Dirigent. Die Piecen werden lange nicht mehr 
fo gut exekutirt als fonft, Hr. Wegner betreibt die Sache ſchon 
ſehr lau, neue Muſikſtucke werden ſehr ſpaͤrlſch eingeübt, und 
Solopiecen, bei deren Vortrag die Zuhörer ſonſt geſchaart herum⸗ 
ſtanden, kommen gar nicht mehr zum Vorſchein. Ein ſehr ſchlecht 
exekutirtes, vollig verungluͤcktes Klarinetſolo war das einzige der⸗ 
artige Stuck in dieſem Jahre. Hr. Wegner, der eine leibliche 
Geige ſpielt und ſonſt in jedem Concerte ein Solo auf derſelben 
vortrug, hält ſelbſt auch dieſes nicht mehr der Mühe werth und 
hat ſich in dieſem Jahre noch nicht hören laſſen. Unter ſolchen 
Umſtänden kann man's auch dem Publikum nicht verdenken, wenn 
es die frühere Theilnahme aufgiebt. Timotheus. 
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Reise um die Welt. 


e Unter den jetzt in Berlin verweilenden ausgezeich⸗ 
neten Fremden befindet ſich auch der Fuͤrſt von Canino, ein 
Neffe des Kaiſers Napoleon, und Sohn des im Jahr 1840 in 
Viterbo verſtorbenen charakterfeſten Lucian Bonaparte. Der Fuͤrſt 
von Canino wurde bekanntlich im Jahr 1843 wegen feiner Ver—⸗ 
dienſte um die Naturwiſſenſchaften — er iſt Verfaſſer einer Orni⸗ 
thologie Amerika's unter einer Fauna Italiens — von der Koͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin zu ihrem Mitgliede er⸗ 
wählt, und ſeinen Collegen unter den Naturforſchern wird ſeine 
Anweſenheit in Berlin Gelegenheit zu erneuerten Achtungsbe⸗ 
weiſen geben. 

„ In New- Mork wurde am 26. Juni das Gut des 
verſtorbenen Joſeph Napoleon Buonaparte, Ex⸗Koͤnigs 
von Spanien, fuͤr 30,500 Dollars verkauft. Hr. Thomas Richards 
von Philadelphia kaufte daſſelbe. Die Gebäude allein koſteten 
urſpruͤnglich mehr als 60,000 Dollars; Gemälde und Statuen 
wurden faſt durchgängig unter dem halben Werth verkauft; bloß 
der Zug Napoleons uͤber die Alpen, von David, fuͤr den die 
Eigenthumer 6000 Dollars verlangten, wurde nach Europa ger 
ſandt, da Niemand eine ſolche Summe bot. 

„ Im Hafen von Genua wird ein ſchoͤner Dreimaſter 
gebaut, welcher den Namen „Pius IX.“ führen wird. Das Schiff 
wird auf Koften der Miſſions-Geſellſchaft in Lyon er⸗ 
baut, um im naͤchſten Herbſte unter dem Kommando eines Königl, 
ſardiniſchen Marine⸗Officiers eine Erdumſegelung zu unternehmen. 


Es wird im Intereſſe der chriſtlichen Givilifation und des Handels⸗ ö 


verkehrs die wichtigſten Punkte der neuen Welt beſuchen und es 
ſind bereits hundert Paſſagiere zu dieſer weiten Fahrt eingeſchrie⸗ 
ben, auch werden auf Begehren Waaren dahin mitgenommen wer⸗ 
den. Die Reiſe geht direkt nach Oceanien, wo es die Miſſionare 
mit Buͤchern und ſonſtigen zu ihrem Berufe gehoͤrigen r 
den ans Land zu ſetzen beauftragt iſt. 

Die Hamburger Zeitungen enthalten eine Poſt-Con⸗ 
ven zwifchen England und Hamburg, die mit dem 1. Sep⸗ 
tember in Kraft tritt. Zeitungen direkt von Hamburg nach Eng⸗ 
land und zuruck werden unentgeltlich befördert und zahlen 
nur dann ein Porto von z Penny, wenn fie mit Privatſchiffen 
befördert werden. Fur jede durchgehende Zeitung zahlt die Ham⸗ 
burgiſche ng e der britiſchen und eben ſo die engliſche 
der Hamburgiſchen 4 Penny. 

„ In Halifax hat ſich ein trauriger Vorfall begeben. 
Es Ba am Montage zu einer großen Verſammlung eingeladen, 
in welcher der Schatzkanzler, Hr. Wood, zu den Waͤhlern und 
Einwohnern von Halifax reden wollte. Am Abend war der zur 
Verſammlung anberaumte Saal dicht gefüllt, und zwar beftand 
die Geſellſchaft groͤßtentheils Aus Handwerkern und Arbeitern. 


Als Hr. Wood um 8 Uhr erſchien, wurde er von einem Theile N 


der Anweſenden mit Beifallsruf, von der großen Mehrzahl aber 
mit Grunzen und Pfeifen begruͤßt. Er war von Hrn, Ackroyd, 
einem der reichſten Kaufleute und Fabrikanten von Halifax, in 
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deſſen Haufe er abgeſtiegen war, und andepen Freunden begleitet. 
Hr. Ackroyd nahm auf Hrn. Dyſon's Vorſchlag, Uber den jedoch 
nicht abgeſtimmt wurde, den Vorſitz an und begann eine Rede an 
die Verſammlung. Er ſprach weitläufig und ſehr eifrig, indem 
er beſhſiders die Erziehungsmaßregeln der Regierung lebhaft ver⸗ 
theidigte. In großer Aufregung rief er: „Geſchieht es nicht, um 
eure Kinder aufzuklären, und weshalb widerſetzt ihr euch denn?“ 
Nach dieſen Worten ſank er mit ſeinem Geſicht auf den Tiſch 
und ſtuͤrzte einen Augenblick ſpaͤter in die Arme der hinter ihm 
ſtehenden Freunde. Ein Schlaganfall hatte ihn getroffen, dem 
trotz ſofortiger ärztlicher Hülfe alsbald der Tod folgte. In großer 
Trauer trennte ſich die Verſammlung. f g 
„ In den beiden Flandern hat man hier und da alle 
Noth, die im uͤppigſten Grndte- Reichthume ſtehenden Felder 
vor Verheerungen durch hungrige Menſchen zu ſchuͤtzen. Das 
Cholerajahr ſoll fuͤr dieſe wohlbebauten Gegenden nicht jo traurig 
geweſen ſein, als die jetzt ihrem Ende entgegengehende Noth und 
Theuerung. Beinahe überall haben die Sterbefälle die Geburten 
uͤberſtiegen. Viele Menſchen ſind dem Hunger erlegen. Im Genter 
Zwangsarbeitshaus iſt der Typhus ausgebrochen, täglich ſind Lei⸗ 
chen zu beſtatten. In Bruͤgge, der Hauptſtadt Oſtflanderns, iſt 
daſſelbe der Fall. Der Winter von 1846 bis 1847 wird einer 
großen Zahl Familien unvergeßlich bleiben. Die Haltung des vlä⸗ 
miſchen Volkes während der Noth iſt über alles Lob erhaben. 
Der Hr. v. Karczewski, Gutsbeſiter auf Przyſtalo⸗ 
wice im Kreis Opoczin, Gouvernement Radom, im Koͤnigreich 
Polen, Vater eines des Landes verwieſenen Sohnes, traf eines 


Tages auf ſeinen Feldmarken einen ſcheu umherirrenden Menſchen, 


der ihn um Obdach und Schutz auf einige Tage bat. Hr. v. Kar⸗ 
czewski lud den Emiſſar freundſchaftlichſt zu ſich ein. Zu Hauſe 
angekommen, rief er aber feine Bauern und. befahl dieſen, den 
Fremden zu binden und der Behörde abzuliefern. Sie ‚thaten es. 
Einige Tage darauf erhielt er die fuͤr das Einfangen eines Emiſſairs 
ausgeſetzte Summe von 500 Fl. Poln. Er wollte ſie unter die 
Bauern vertheilen, dieſe weigerten ſich aber, das Geld anzuneh: 
men. Auch ein Hr. v. Glisczynski, nahe bei Kaliſch wohnhaft, 
uͤberlieferte einen Gefaͤhrten des in Poſen erſchoſſenen Babynski 
gebunden der Behörde, l 

Die verſchiedenen Anleihen, welche demnaͤchſt in 
Frankreich für die Regierung und mehrere Städte, wie Paris, 
Marſeille u. ſ. w., ſollen kontrahirt werden, ſo wie die Ein⸗ 
zahlungen für die verſchiedenen im Bau begriffenen Eiſen⸗ 
bahnen, werden ſich zuſammen auf die ſchoͤne Summe son 
1,112,400,000 Francs belaufen. 

% Kürzlich wurde in Paris ein junges Mädchen, M. L. 
Lecouteur, welche auf der Mairie erſchienen war, um ſich mit 
ihrem Verlobten buͤrgerlich zu vermahlen, abgewieſen, weil fie 
in dem Civilregiſter als Knabe aufgeführt war, und nun erſt 
geſetzlich feſtgeſtellt werden muß, daß in der Ke ein 
Irrthum begangen wurde. 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Hampfbost. 


Am 7. Luguſt 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hinaus 
verbreitet. 
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— [Krankheit des Herrn Gouverneurs von Rüchel⸗ 
Kleiſt, Ercellenz.] Im Anfange dieſer Woche verbreitete 
ſich hier die traurige Nachricht, daß Se. Ercellenz, unſer 
hochverehrte Gouverneur auf einem ſeiner benachbarten 
Güter von einem bedenklichen Krankheitszufall betroffen 
worden ſei. Der Herr Gouverneur iſt vor einigen Ta⸗ 
gen wieder nach der Stadt gekommen und befindet ſich 
ſicherm Vernehmen nach auf dem Wege der ihm von fo 
vielen Seiten und herzlich gewünſchten Beſſerung. — 

— (Die Stadtrathswahl abermals ohne Reſultat.) 
Das merkwürdige Fatum, das über die Wahl des 
neuen Stadtraths, der die Stelle des Herrn Abegg ein⸗ 
nehmen ſoll, zu walten ſcheint, hat auch in der Sitzung 
der Stadtverordneten am vorigen Mittwoch feine Herr: 
ſchaft ausgeübt, denn keiner von den vorgeſchlagenen 
Candidaten hat die erforderliche Stimmenmehrheit erhal⸗ 
ten. Einige, wie Herr Commerzienrath Link, die Herren 
Kloſe und Steffens hatten bei Beginn der Sitzung ger 
beten, ſie von der Liſte zu ſtreichen, da fie ſich aus Die, 
ſen und jenen Gründen nicht in der Lage befänden, die 
Wahl annehmen zu können. Hiebei iſt nur zu verwun⸗ 
dern, daß die Herren nicht ſchon vierzehn Tage zuvor 
dieſe Erklärung abgegeben haben. Ein neuer Termin zu 
Vorschlägen iſt auf die nächſte Sitzung anberaumt wor⸗ 
den, möchte man endlich zum Ziele kommen! 

L Am Mittwoch brach der Steg, welcher zum Ems 
pfang der von einer gemeinfchaftlichen Kahn⸗Luſtfahrt 
Zurückkehrenden in einem benachbarten Seebade erbaut 
war, und mehre derſelben, darunter auch einige Damen, 
fielen ins Waſſer, ohne daß jedoch weitere Beſchädigun⸗ 
gen vorgekommen waren. Dem Gerüchte nach ſoll ſich 
der Bräutigam einer der Letztern ſehr muth⸗ und liebe⸗ 
voll benommen haben; anſtatt in frevelhaftem Leichtſinn 
ſein eigenes, ihr ſo theures Leben in Gefahr zu ſetzen, 
verließ er eiligſt den Ort des Schreckens, jedenfalls mit 
dem wohl durchdachten Plane, vom ſichern Strande aus 
die nothwendigen Rettungsverſuche zu leiten. N 

— (Eröffnung des Dominik⸗ Marktes.) Am Don- 
nerſtag iſt unſer Dominik⸗Markt feierlich mit Glocken⸗ 
läuten eröffnet worden. Was die Verkäufer für An⸗ und 
Ausſichten haben, darüber läßt ſich heute noch nicht viel 
fügen. Kaufluſtige finden ſich ſparſamer wie ſonſt ein 
und ihrer Lüſt iſt durch Geldmangel eine enge Grenze 
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gezogen. Des Sehenswürdigen fcheint auch nicht Mans 
cherlei vorhanden zu fein Mißgeburten fpieten eine 
Hauptrolle! Ueber die Menagerie nächſtens ein Näheres, 
die wilden Thiere ſollen ſehr civilifirt und — zahm fein, 
Heute zum Schluß dieſer Zeilen nur die höfliche Einla⸗ 
dung, mit welcher das umſtehende Publikum zum Beſuch 
eines Zaubertheaters aufgefordert wird; „Kommen Sie 
herein, meine Herren, immer herein. So etwas haben 
Sie noch nie geſehn und werden es nie wieder ſehn. 
Koftet nur 5 Sgr. Deshalb wagen Sie die Kleinig« 
keit daran und ſtehen Sie nicht wie Maulaffen um⸗ 
her.“ Das deutſche Volk verleugnet auch hiebei ſeinen 
geduldigen Charakter nicht, ſondern hört, lächelt und — 
geht ſtill von dannen. 

— (Kartoffelkrankheit.) Um übertriebenen Gerüchten 
über die Kartoffelkrankheit entgegenzutreten, möge 
hier erwähnt ſein, daß ſich allerdings in der Nähe von 
Danzig und namentlich in der Elbinger Gegend in den 
letzten Tagen Fälle von Kartoffelfäule gezeigt haben, 
ähnlich wie im Jahre 1845, es ſcheint jedoch, als wenn 
mehr das Kraut als die Knollen ergriffen ſeien. Bis 
jetzt läßt ſich im Allgemeinen noch nichts darüber feſt— 
ſtellen, vielmehr iſt gegründete Hoffnung auf eine geſeg⸗ 
nete Ernte vorhanden. R. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Stolp, den 2. Auguſt 1847. 


[Das Ende der Noth. Conſul Fritz. Die Ernte. Die 
Chauſſee.] Die offentlichen Nothſtaͤnde der untern Volksklaſſen 
treten immer mehr in den Hintergrund, und die Bettlerzuge, 
welche noch vor einem Monat das flache Land durchzogen, ſind 
auf wenig Vagabonden zuſammen geſchmolzen, die nicht Luſt zur 
Arbeit haben. Verdanken wir dieſes befriedigende Ergebniß einer⸗ 
ſeits der weiſen Fuͤrſorge des Gouvernements und der hieſigen 
Magiſtratsverwaltung, welche nicht allein fur lohnende Arbeit 
durch Chauſſee⸗ und Wegebauten, ſondern auch fur Beſchaffung 
möglichit wohlfeiler Lebensmittel unausgeſetzt ſorgten; andererſeits 
den zahlreichen, durch das jüngſte Feuer nothwendig gewordenen 
Privatbauten, fo müffen wir doch auch der überreichen Privat⸗ 
wohlthaͤtigkeit, beſonders dem hieſigen Frauenverein den gebuͤhren⸗ 
den Antheil zuerkennen. Am meiſten hat ſich in dieſer Zeit der 
Noth und Bedraͤngniß als Vater und Wohlthäter der Armen, 
als Bürger im reinſten Sinne, der Herr Conſul Fritz gezeigt. 
Nicht nur, daß er die hungernden Proletarier reichlich in einer 
Weiſe unterſtügte, die das Geſchenk verdoppelte, ſondern auch 
durch bedeutende Quantitäten kuſſiſchen Roggens, die er ber 
Stadt fuͤr den Koſtenpreis überließ, indem er auf den erheblichen 


Gewinn von mehren tauſend Thalern freiwillig und gern ver⸗ 
zichtete, hat er einen Gemeinſinn bewahrheitet, der ihm gar ſehr 
zur Ehre gereicht, und auf den ſelbſt ſeine Mitbuͤrger ſtolz ſein 
koͤnnen. Kennen wir den Herrn Conſul Fritz auch als einen 
geraden, biedern ſchlichten Mann, der das Gute um des Guten 
und nicht um des Aufſehens Willen handhabt und liebt, der alſo 
in eigener Bruſt die Befriedigung edlen Buͤrgerſinnes findet, fo 
iſt es gleichwohl die unabweisliche Pflicht der Preſſe, ſolche Hand⸗ 
lungen zur öffentlichen Kenntniß und Nachahmung zu bringen, 
Uebrigens iſt bereits daſſelbe in einer Nummer des hiefigen Wo— 
chenblattes in ſolenner und wuͤrdiger Weiſe abſeiten des hieſigen 
Magiſtrats und der Stadtverordneten geſchehen. Der Geſchichte 
der Stadt vom Jahre 1847 bleibt es vorbehalten, dem Herrn 
Conſul Fritz ein wuͤrdiges Denkmal zu ſetzen. — Wenn nicht 
die Ernte durch einigen Regen unterbrochen waͤre, ſo wuͤrde ſie 
ſchon im vollen Gange fein, Die Oelſamen, Raps und Ruͤbſen 
ſind bereits verwerthet und haben den Producenten einen anſehn⸗ 
lichen baaren Ertrag geliefert. Der Roggen an Stroh und Koͤr⸗ 
nerreichthum gleich ausgezeichnet, reift mit großer Schnelligkeit, 
iſt ſchon auf leichtem Boden gemäht und in acht Tagen wird die 
Sichel des Schnitters auch wohl auf den ſchwereren Bodenforten 
ihre Wirkſamkeit entfalten, und für dieſes mal tüchtig zu thun 
bekommen. Die von uns fruͤher ausgeſprochenen Hoffnungen auf 
eine überreiche Ernte werden vom Roggen glaͤnzend gerechfertigt 
werden. Auch die uͤbrigen Cerealien ſtehen in faſt zu uͤppiger 
Pracht, lagern deshalb ſtellenweiſe, durften aber desungeachtet eine 
reiche Ausbeute liefern. In Anſehung der Kartoffeln, wagen 
wir um fo weniger eine beſtimmte Meinung auszusprechen, da 
von mehren Seiten des Kreiſes uns mißliche Nachrichten zugin⸗ 
gen, und namentlich der vorjaͤhrige Brand des Kartoffelkrautes 
wieder aufgetaucht fein ſoll; daſſelbe wurde aber auch von den 
Kartoffelſtauden eines hieſigen Bürgers behauptet, was ſich ſpaͤ⸗ 
terhin ols unbegründet auswies. Es hatten naͤmlich Diebe bei 
nächtlicher Weile die Knollen geraubt und die Stauden wieder in 
den Boden zurückgeſetzt, wodurch denn letztere abtrockneten und 
zu jenem Geruͤchte Veranlaſſung gaben. Die günſtigen Ernte⸗ 
ausſichten haben uͤbrigens die Preiſe der Conſumtibilien merklich 
gedrückt; die Producenten bringen ihre entbehrlichen Vorraͤthe 
auf den Markt und begnügen ſich mit Preiſen, auf deren Ange⸗ 
bot ſie vor einigen Monaten kaum achteten. Unſer Markt iſt des⸗ 
halb, reichlich verſorgt und an einen Mangel von Nahrungsmitteln 
gar nicht zu denken. Roggen gilt 3. Thaler und noch einige 
Groſchen darunter, Gerſte wurde kuͤrzlich zu 2 Thaler verkauft, 
dagegen ſind Weizen und Hafer faſt gar nicht in loco zu bekommen, 
ſo daß erſterer von Danzig bezogen werden mußte und zu 5 
Thaler pro Scheffel leicht Abnehmer fand. — Die Brandftätte 
wimmelt von Arbeitern und die herrlichſten maſſiven Gebäude 
erheben ſich wie Phoͤnix aus der Aſche, die meiſten ſind gerich⸗ 
tet, einige ſogar ſchon wieder bezogen. — Die Auckerchaufſee ift 
noch immer Gegenſtand lebhafter Agitation unter den Bürgern; 
vor einigen Tagen ging von hier eine Immediat⸗Vorſtellung an 
des Könige Majeftät mit 125 unterſchriften ab, die nichts Ger 
ringeres erbat, als eine vorherige Veranſchlagung der Koſten des 
allerdings ſehr theuren Chauſſeebaues durch das Aucker. Ob der 
König dieſe anbefehlen, und fo den Majoritätsbeſchluß des Magi⸗ 
ſtrots und der Stadtverordneten: „die Chauffer koſte. was fie 
wolle, durch das Aucker zu führen und den Bau auch ohne Ko: 
ſtenanſchlag in Angriff zu nehmen“, dem ſich gleichfalls die be⸗ 
troffenen Königlichen Behörden angeſchloſſen hatten, annulliren 
werde, bleibe dahingeſtellt. Jedenfalls iſt der Wunſch eines großen 
Theils der Bürgerfchaft, den Umfang der Koſten vorerſt kennen 
zu lernen, kein unbilliger und es verdient dieſe Frage um fo 
gründlicher und gewiſſenhafter erörtert zu werden, da die Abga⸗ 
ben⸗Quote der hieſigen Bewohner ohnehin die enorme Höhe von 
über einen Thaler pro Kopf erreicht hat, ohne daß der laufende 
Wirthſchaftsetat der Stadt dadurch gedeckt wurde, Niemand kann 
in Abrede ftellen, daß die beſchränkten raumlichen Werhättniffe der 
Reuthorſtraße dem Verkehr große Hinderniſſe entgegenſtellen, 
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deren Beſeitigung allerdings erwühfcht find‘, ob aber dieſes durch 
die Einrichtung eines fünften Thores und durch eine Aucker⸗ 
chauſſee mit Sicherheit erreicht wird, ſcheint uns zweifelhaft und 
die andern Gründe für die Fuͤhrung des Chauſſeetraktes durch das 
Aucker ſind vollends illuſoriſch. Der Referent iſt bei dem Vor⸗ 
handenſein von Binnenchauſſeen überhaupt nur wenig, bei beſtim⸗ 
mten Richtungen derſelben aber gar nicht; betheiligt, in ſeinem 
Urtheile auch moͤglichſt felbftftändig, fo daß man nicht behaupten 
werde, er ſtehe im Solde einer Parthei. So viel iſt aber wohl 
ausgemacht, daß die fragliche Richtung der Rummelsburg⸗Stolper 
Chauſſee gleich dem Apfel des Paris mehr Agitation und Uns 
frieden unter die hieſige Buͤrgerſchaft gebracht hat, als irgend eine 
beliebte Richtung Nutzen bringt. Sehr zu beklagen ift es daher, 
daß man ſich nicht einer ruhigeren parlamentariſchen Behandlung 
derartiger Fragen befleißigt, und ſo, indem man denſelben Zweck 


erreicht, Zwietracht und unangenehme Eclats von den Inte reſſen⸗ 
ten fern haͤlt. Br. 


ö Putzig, den 2. Auguſt 1847, 

[Die Noth worüber, Der Chauſſeebau. Die Erndte. Der 
Biſchof von Culm.] Wenn ich Ihnen auch nicht auffallende Er⸗ 
eigniſſe vom hieſigen Orte mittheilen kann, ſo darf er doch nicht 
ganz aus Ihrer und der Leſer Erinnerung verſchwinden. Die 
allgemeine Noth hat auch uns hier heimgeſucht, aber auch zu⸗ 
gleich Herzen getroffen, die nach Kräften halfen. So erklärten 
ſich, als der Hunger um ſich griff, ſofort mehre Familien bereit, 
eirca 60 — 80 Kinder armer nahrungsloſer Eltern, jedoch nur 
unter der Bedingung zu bekoͤſtigen, daß die Pfleglinge am 
Schluß der Woche eine Beſcheinigung des Lehrers über regel⸗ 
maͤßigen Schulbeſuch vorzeigten. Die ſtaͤdtiſche Verwaltung ver⸗ 
ſchaffte den Armen Verdienſt durch öffentliche. Arbeiten, wodurch 
zum Theil die Umgebung der Stadt verſchöͤnert iſt, zum Theil 
wüſte, ſumpfige Stätten in liebliche, nutzbare Ackerflaͤchen ver⸗ 
wandelt ſind. Auch den Lehrern wurde je nach ihrer Beduͤrftig⸗ 
keit eine Zulage aus der Kommunal-⸗Kaſſe dargereicht. Ruͤhmlich 
muß hier auch der Gutsbeſitzer von Graſſ auf Kl. Starzin er⸗ 
wähnt werden, der, nachdem er für die Armen des Kreiſes be⸗ 
reits bedeutende Spenden von Kartoffeln geſchenkt hatte, auch hier 
her namentliche Quantitäten an Getreide zu ſehr ermaͤßigtem Preiſe 
an die Nothleidenden verabfolgen ließ und dadurch ein bleibendes 
Andenken ſeiner Menſchenfreundlichkeit ſich hier geſtiftet hat. 
So wiederholte ſich auch hierzdie oft erkannte Wahrheit: Es treten 
wobl Zeiten der Noth ein, aber mit ihr auch rettende Engel. Das 
ſind die Menſchenherzen, aus denen Segen auf die leidende Bruͤder 
ſtroͤmt. Doch hat die Noth ſelbſt auch heilſam gewirkt. Sittlich 
iſt die Armuth geworden, da der traurige Einfluß des Kartoffel 
fuſels vor der wachſenden Theurung ſchwand. O möchte doch 
ſeiner verderblichen Herrſchaft über eine ſo zahlreiche Klaſſe unſe⸗ 
rer Brüder ein Ende gemacht werden. — Der herrſchenden Noth 
verdanken wir es auch, daß von Seiten des Staats jetzt die An⸗ 
legung einer Chauſſee von hier bis Rheda mit Ernſt betrieben 
wird. Es werden ſchon Steine angefahren und es ſoll von der 
Sladt ab die 135 beginnen. Wir wuͤnſchen ihr in der Er⸗ 
innerung an unſere grundloſe Wege zu Herbſt⸗ und Fruͤhjahrs⸗ 
zeiten gluͤckltchen Erfolg. — Die Ernte iſt nohe. FR 1 
reichen Segen der hungernden Menſchheit. Die ſchoͤne Jahreszeit 
hat uns auch freundliche Beſuche zugeführt. Das ſchoͤne Dampf: 
ſchiff Danzig führte uns neulich manchen alten Bekannten zu, 
den die beſchwerliche Landreiſe wohl noch lange ferne von uns ge 
halten hätte. Wir freuen uns der Verheißung, daß wir bald 
einem abermaligen Beſuch entgegen ſehen koͤnnen. — Am Strande 
unſerer Wick erheben ſich einige freundliche Badebuden, deren 
eine für den Herrn Biſchof der Eulmer Diöcefe beſtimmt iſt, der 
hier das Seebad benutzen will. Er langte von Pelplin vor eini⸗ 
gen Tagen hier an und wurde ſehr feierlich empfangen, Einen wohl⸗ 
thuenden Eindruck machte es auf die hieſige Buͤrgerſchaft, als der 
Herr Biſchof am Tage nach ſeiner Ankunft den hieſigen evange⸗ 
lichen Pfarrer befuchte und hierauf die neue evangeliſche Kirche be⸗ 
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ſichtigte. — Schließlich noch die Nachricht, daß im April d. J. Marktbericht vom 2. bis 6. Anguſt. 
in dem 2 Meilen von hier entfernten Dorfe Krokow feierlich der 
Grundſtein zu einem evangeliſchen Gotteshauſe gelezt wurde. Der Stand unſeres Getreide Marktes hat ſich ſeit voriger 


Woche ſehr verändert, die flauen Berichte von Auswaͤrts haben 
eine jo matte Stimmung zu Wege gebracht, daß ſich Käufer zu⸗ 
ruͤckziehen und ſehr wenig umgeſetzt wird. Unſere Landleute ſa⸗ 
gen, daß fie eine recht gute Ernte von Weizen und Roggen er— 
warten, Sommergetreide aber nicht ſo reichlich ſein wuͤrde, da es 
im Fruͤhjahr durch die Kaͤlte und Winde gelitten. Das Winter⸗ 
getreide würde in Qualitaͤt aber mehrentheils nicht beſonders auge 
fallen, da es durch ſtarke Regenguͤſſe, die wir ſeit einiger Zeit ges 
habt, ſehr nidergedruͤckt und gelagert worden, weshalb manches ver— 
dorben, auch leicht im Gewicht fallen wuͤrde. Ueber die Kartoffeln 
hört man ſchon vielfache Klagen, die naſſe Faule zeigt ſich in 
vielen Feldern, auch trocknet das Kraut ab. 

Ausgeſtellt zum Verkauf wurden in dieſer Woche: Weizen 
4203 L., Roggen 39 L., Gerſte 15 L., Ruͤbſen II L., verkauft 
wurden davon: 1014 L. Weizen, 23 L. Roggen und II L. Rub⸗ 
fen zu folgenden Preiſen: 23 L. 135pf. a fl. 690, 26 L. 18 lpf. 
a fl. 660, 523 L. 130 — 32 pf. a fl. (2). Roggen 23 L. 
119 —20pf. a fl. (2). Rühfen II L. a fl. (9. 

An der Bahn war heute frische Gerſte 106pf. die a 60 far, 
verkauft wurde. Ruͤbſen 80 a 823 ſgr., Raps 76 a 83 far. 
pr. Sch. Spiritus 21 a 22 Thlr., pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Brief ka ſte n. 


An T. H. G. Du ſollſt nicht falſch Zeugniß reden wider 
Deinen Nähten, D. R. 


Druck fehler Berichtigung. 


In dem Reimannsfelder Bade Artikel haben ſich durch Une 
leſerlichkeit des Manuſcxipts viele Wort und Interpunktions⸗ 
fehler eingeſchlichen, von denen die folgenden, um Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen vorzubeugen, bexichtigt werden. Schaluppe No. 91, lies 
3. 28 gerechten (ſt. gerügten) Beſchwerden; Z. 43. Douche (fi. 
Teiche). Der Anfang in No. 92 ſoll heißen: „Der Herr Dr. 
med. Cohn aus dem nahen Elbing hat ſich durch ſeine bei O. 
Wigand in Leipzig erſchienene Schrift beſonders dem ärztlichen 
(ft. iſraelitiſchen) Publikum empfohlen. Ferner: Z. 39. den 
Decken (ſt. dem Laken); und in der 22. 3. vom Schluſſe des 
Aufſatzes Wunder (fi. Wundärzte.) 
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In der Gerhardſchen Buchhandlung, Lang⸗ 
gaſſe No. 400 iſt erſchienen und zu haben: 


f Ganz Danzig 
für zwanzig Silbergroſchen. 


Neueſter Wegweiſer dürch Danzig und deſſen Umgegend. 
Eine alphabetiſch geordnete Schilderung alles Desjenigen, 
was in und um Danzig merkwürdig oder in irgend 
einer Beziehung intereſſant iſt. Nebſt einem Anhange: 
Drei Tage in Danzig von W. F. Zernecke. 8vo, 
Preis 20 Sgr. 


Die Regen: u. . g 
Nſchirmfaͤbrik von F. W. 
Doͤlchner Schnüffelmarkt No. 635 und unter den 
Langenbuden, der Pforte, vom Zeughauſe kom⸗ 
mend gegenüber, empſiehlt ihr reiches Lager von Regen- 
und Sonnenſchirmen en gros wie en detail zu ſehr 
billigen feſten Breiten, a 
Aechtes Lau de 1 115 

nalité double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig 
N Gerhardſchen 10 (Langgaſſe No. 400) 
a 15 S die Flaſche zu haben. 

2 Johann Maria Farina, . 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Julichsplatz ME 4. 


Ein Marqueur, der die Bedienung des Billards 


Die Uhren: u. Fournituren⸗Handlung 
von John Lawrence 
aus Stettin und Chaux de fonds, 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager ihren hieſigen und 
auswärtigen Geichäftsfreunden beſtens. 
Logis: Deutſches Haus am Holzmarkt. 


Ankunft: den 10. Auguſt. 
Schuppen: Mäntel u. Pelze mit feinen de⸗ 


catirten Tuchbezuügen, ſo auch Nerzen und Aſtrachanfutter 
zu Röcken und Muffen empfiehlt in größter Auswahl zu 
möglichſt billigen Preiſen 

A. M. Pick, Langg. 375., 1. Et. 


Friſchen Kirſchwein und Biſchoff die Flaſche 10 u. 
8 Sgr., Himbeer und Kirſchſaft wit Zucker & 10 und 
8 Sgr., diverſe Limmonaden⸗Eſſenzen à 20 Sgr. in / 
u. ½ Champagnerfl. erhalt man i. goldnen Ankeri. Zoppot. 


M. L. Goldſtein, Breitegaſſe und 
1. Damm Ecke  1107., empfiehlt fein reichhaltiges 
Pelzwaaren Lager, beſtehend in Schuppen⸗, Bären“, 
Aſtrachan⸗ und Barannen⸗Pelze mit feinen Tuchbezügen, 
für Damen verſchiedene Pelte, Schlittendecken mit 
Bären-, Wolf⸗ und Schuppen⸗Futter unter Verſicherung 
der allerbilligſten Preiſe. r ö 

1 5 e 9 beforgen, ebenſo auch die Gate in der Billaroftube auf⸗ 

Ein Geometer wünſcht baldige Beſchäftigung Adr. warten will, findet unter vortheilhaften Bedingungen 
werd in d Expedition des Dampfb. unter H. A. an⸗ vom 1. November e. ab ein Engagement. Wo? fagt 
eee 5 b die Erpedilion dieſes Blattes. 


„. 


Danzig, Langgaſſe No. 400. 


empfiehlt zum Dominiks⸗Markte ihr reichhaltiges Lager von gebundenen und un⸗ && 
gebundenen Büchern aus allen Faͤchern der Wiſſenſchaft, Klaſſiker, Gebet⸗ und & 
Andachtsbuͤcher, Kinder- und Jugendſchriften mit und ohne Bilder, politiſche . 
Broſchuͤren (namentlich über den Landtag), Humoriſtiſches, populaire Werke aller = 


und Umgegend u. ſ. 
S tahlfedern n. ſ. w. 


2 


Die Zoppoter Bade Liſte 
erſcheint alle Sonnabend, und iſt in der Gerhardſchen 
Buchhandlung (Langgaſſe 400) zu haben, einzelne Liſten 
zu 1 %, das Abonnement für die ganze Badezeit 

JIgr. 


Bei S. Anhuth, Langenmarkt 432. iſt 


erſchienen: i 5 
Danzig 


und ſeine Umgebungen 


von Dr. Gotthilf Löſchin. 
Zweite, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis 20 Ian 


nFFFFFFFFFTC 
25 : Während der Dauer des hiefigen Marktes SL 
findet ein N 


ft 5 25 
a Ausverkauf v. Bijouterie⸗Waaren zz 
Granaten, Perlen, Corallen und in Edelſteinen 
255 
Münzen werden gern in Tauſch angenommen = 
des Herrn Kaufmann Reuter, eine Treppe hoch. 
ertheilt, wird geſucht. Das Nähere erfährt man bei dem 


85 ſtatt, beſtehend in den neueſten und geſchmack⸗ 255 
SE gefaßt zu den billigſten Preiſen. 

und dafür die möglichſt Höchften Preiſe gezahlt. 25 
ee e eee 
Apotheker Herrn Tiſchler in Mewe. 


vollſten Schmuckſachen von gutem Golde, in 95 
22885 Prätioſen, Gold, Silber, Antiquitäten und 

Verkaufs⸗Lokal Langgaſſe No, 369 im Haufe SR 

Ein Hauslehrer, der auch in der Muſik Unterricht 


Wes 


Leeb 


Art, Landkarten, Lithographien (Genrebilder, Portraits, Anſichten von Danzig > 
w.), Vorlegeblaͤtter zum Zeichnen und Schönfchreiben, DE 


0 Im Ausverkauf von Mode⸗Waaren 


2 Langgaſſe No. 511., im 
2 Seren 

eine große Parthie ächter Sammet- und 
2 Seidenzeuge, in allen Farben glatt und ge⸗ T 
x ftreift, wegen Aufgabe eines auswärtigen Fabrik⸗ 2 
x geſchäftes bedeutend unterm Koſtenpreiſe verkauft. T 


2 


a Hauſe des 8 
Pielke wird während der Dominikszeit 8 
8 


In den hieſigen Buchhandlungen iſt zu haben: 

der Johannisberg bei Danzig 
von Freunden für Freunde der ſchönen Natur mit 15 
Anſichten der merkwürdigſten Punkte und einem Plan 

deſſelben. Lte Auflage. 10 Sgr. 

Er möge ein freundlicher Führer Derjenigen fein, 
welche dieſe herrliche Anhöhe beſuchen und ſie dort 
auf die Schönheiten derſelben aufmerkſam machen, ſie 
rühren und erheitern. a r 


Waſſerſtoffgas 
koſtet von heute ab das Quart 10 Sgr., 
7 Sgr. 6 Pfg. 5 
Danzig, den 5. Auguſt 1817. 

J. W. L. Krumbügel. 


Sehr ſchönen reinſchmeckenden Biſchoff die Wein- 
flaſche 7 Sgr. (in Parthien billiger) empfiehlt 
5 E. H. Nötzel am Holzmarkt. 


0 
die Flaſche 


Lederne Schaukel⸗ und Raͤderpferde 
empfehlen in allen Größen 0 
J. B. Oertell & Comp., Langgaſſe 533. 


Hiezu Extra-⸗Schaluppe. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


